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1. Was hat euch motiviert, in einem Sport-
verein aktiv zu sein bzw. einen zu grün-
den?

Murtaza: Als ich mit meiner Familie 
nach Forst gezogen bin, haben wir ganz 
schlimme Erfahrungen gemacht. Dort 
machten sich viele über meine Sprache 
lustig. Im Juli 2017 ging ich in die Vorbe-
reitung, um einen Fußballverein zu grün-
den, der Menschen unterstützt, Deutsch 
zu lernen. Wir haben den Verein „Fors-
ter Löwen“ gemeinsam aufgebaut. Jetzt 
sind wir ein Verein, der acht Nationa-
litäten vereint. Es ist ein schwerer und 
anstrengender Weg gewesen, aber es war 
ein wichtiger Weg. Auch heute bekomme 
ich Zuspruch von anderen Mannschaften 
für die Gründung eines Sport- und Frei-
zeitvereins, der so viele unterschiedliche 
Nationen integriert. Dadurch werden wir 
oft zu Freundschaftsspielen eingeladen.

2. Wieso ist es aus eurer Sicht wichtig, 
dass es solche Sportvereine gibt – vor 
allem in kleineren Orten in Brandenburg?

Murtaza: Ich machte die Erfahrung, dass 
ich in deutschen Fußballvereinen zwar 
angenommen wurde, jedoch durfte ich 
nie auf dem Feld spielen. Zudem wurde 
ich von den Mitgliedern ausgrenzt, 
indem sie mir den Zugang zur Umklei-
dekabine verweigerten. Ich war gezwun-
gen, mich alleine in einem anderem 
Raum umzuziehen. Meine Mühen, Kon-
takte aufzubauen, waren vergeblich. Drei 
Monate habe ich mich bemüht, von dem 
Team akzeptiert zu werden, obwohl ich 
nur Abneigung und Ausgrenzung erfuhr. 
Als mir bewusst wurde, dass ich nichts 
ändern kann, wechselte ich in einen ande-
ren Verein. Auch dort wurde ich nicht 
gänzlich akzeptiert.
Dadurch merkte ich, dass ich als Migrant 
keine Mannschaft finden werde, in der 
ich akzeptiert werde. Deswegen gründete 
ich einen eigenen Sport- und Fußballver-
ein, in dem jeder Mensch willkommen 
ist – unabhängig von seiner Nationalität. 
Jetzt können wir als feste Mannschaft mit 
den deutschen Fußballvereinen auf dem 
Platz spielen.

Mahmood: Meiner Meinung nach sind 
Sport und Fußballvereine sehr wichtig 
in Brandenburg. Zum Beispiel das Bran-
denburger Projekt „Integration durch 
Sport“, für das ich an sechs verschiede-
nen Standorten in Brandenburg arbeite. 
Alle Personen, die ich dort unterrichte, 
sind in Deutschland geboren. Da frage 
ich mich oft, für welche Menschen Inte-
gration wichtig ist? Natürlich soll jeder 
Mensch integriert sein, jedoch ist es für 
geflüchtete Menschen wirklich relevant, 
integriert zu werden. Denn wir sind hier 
fremd, wir kennen eure Kultur nicht, eure 
Rituale und eure Lebensweisen.

Deswegen habe ich versucht, über ver-
schiedene Organisationen ein gemein-
sames Fußballturnier mit Menschen 

unterschiedlicher Herkunftsländer zu 
organisieren. Leider ohne Erfolg. Dabei 
ist Sport eine gemeinsame Sprache für 
alle. Ich finde, es ist diskriminierend, 
dass geflüchtete Menschen in Branden-
burg kaum Möglichkeiten haben, im Ver-
ein Sport zu machen.
Um dem entgegen zu wirken, habe ich 
nun mit Murtaza ein Fußballturnier für 
geflüchtete Menschen geplant. Dieses 
findet während des Zuckerfests in Forst 
statt. Anfallende Kosten für solche Veran-
staltungen werden leider nur selten von 
den zuständigen Behörden übernom-
men.

4. Habt ihr noch weitere Erfahrungen mit 
Rassismus im Sport gemacht?

Murtaza: Zunächst muss ich sagen, dass 
ich es normal finde, dass Menschen Vor-
behalte haben, wenn Menschen aus 
anderen Ländern hierher ziehen. Das 
empfinde ich nicht direkt als Rassismus. 
Aber ich habe auch richtigen Rassis-
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Murtaza Alizada hat bereits mit fünf 
Jahren in Afghanistan angefangen, 
Fußball zu spielen. Er ist Sporttrai-
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mit Behinderung.
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mus hier in Forst und in Fußballvereinen 
erfahren. Z.B. durch einen großen Fuß-
ballverein auf Kreisebene, gegen den wir 
spielen mussten. Dieser Verein ist ganz 
schlimm. Dort sind alle Zuschauenden, 
Frauen und Männer rassistisch. Sie wol-
len nicht, dass Migranten auf den Fuß-
ballplatz kommen. Meine Familie und ich 
bekommen immer böse Worte zu hören. 
Letztes Mal wurde ich mit einer Bierfla-
sche von einem Spieler bedroht, aber 
zum Glück ging eine Person dazwischen 
und ich kam davon. Seitdem spiele ich 
nicht mehr gegen diese Mannschaft.

Mahmood: Ich habe leider viel Erfahrung 
mit Diskriminierung und Rassismus 
gemacht. Ein Beispiel ist ein Vorfall, der 
sich vor drei Monaten in Eberswalde bei 
einem Turnier ereignet hat. Manche Spie-
ler aus den anderen Teams haben mich 

auf Dari angesprochen. Dari ist ähnlich 
wie meine Muttersprache Farsi. Ein Spie-
ler aus meiner Mannschaft, der ein sehr 
rassistischer Jugendlicher ist, immer bei 
Montagsdemos mitläuft usw., sagt zu 
mir: „Mahmood, warum sprichst du Ara-
bisch?!“ Als ich ihm sagte, es sei kein Ara-
bisch sondern Persisch, sagte er: „Scheiß 
egal, scheiß Ausländer! Du bist gut, aber 
du sollst nicht andere Sprachen spre-
chen!“ Ich habe versucht, ihm zu erklä-
ren, dass wir alle gleich sind – alles ist 
Mensch.

Murtaza: Was ich gelernt habe ist, dass 
wir Migranten Geduld haben und selber 
versuchen müssen, uns zu integrieren. 
Und vor allem: wir müssen zusammen-
halten. Wir können nicht darauf warten, 
dass die Deutschen sagen „Herzlich Will-
kommen“.

5. Welche Pläne oder Ziele habt ihr mit 
dem Sport?

Mahmood: Es gibt Menschen, die wegen 
Rassismus schnell in größere Städte wie 
Berlin umziehen. Aber für mich ist Mär-
kisch-Oderland mein zweites Heimat-
land. Ich muss hier bleiben. Ja, ich habe 
von viel Diskriminierung und Rassismus 
erzählt. Aber ich habe so viele Freunde 
hier. Ich arbeite hier. Es gibt so viele Kin-
der mit Behinderung hier, mit denen ich 
arbeite.

Murtaza: Meine Ziele sind Ruhe und eine 
gute Zeit zusammen. Ich brauche nie 
wieder einen Krieg.
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